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Vom 19. bis 21. Januar 2012 fand am Deut-
schen Historischen Institut Rom und an der
École Française de Rome der Abschlusskon-
gress des ANR-DFG-Projekts MUSICI1 statt.
Am ersten Kongresstag begrüßten Michael
Matheus und Sabine Ehrmann-Herfort die Ta-
gungsteilnehmer am Deutschen Historischen
Institut und betonten die Wichtigkeit des Pro-
jektes sowohl für das Institut als auch als
Vorbild interdisziplinärer und internationaler
Forschungszusammenarbeit. Die Projektleite-
rinnen Gesa zur Nieden und Anne-Madeleine
Goulet sprachen als Veranstalterinnen ein
Grußwort und skizzierten Ziele und Struk-
tur der Tagung, die einerseits eine Präsenta-
tion der zweijährigen Projektarbeit darstellte
und andererseits eine Grundlage für den Aus-
tausch mit externen Wissenschaftlern bieten
sollte.

Das Projekt hatte zum Ziel, der starken Er-
forschung der europäischen Musikermigra-
tion von der italienischen Halbinsel aus ei-
ne Untersuchung der Reisen und Aufenthal-
te europäischer Musiker in Venedig, Rom und
Neapel zwischen 1650 und 1750 an die Sei-
te zu stellen. Auf diese Weise sollen Fra-
gen der Quantität und Qualität des kultu-
rellen Austausches und der Entstehung der
sogenannten musikalischen Nationalstile be-
leuchtet werden. Hierzu wurden die Wege
und Wirkungsstätten europäischer Musiker
in den Blick genommen, die zur Zeit der eu-
ropaweiten Verbreitung der italienischen Gat-
tung Oper in den Musikzentren Venedig, Rom
und Neapel tätig waren. Die unterschiedli-
chen Forschungsfelder der Projektgruppe fan-
den ein Abbild in den vier Sektionen des Kon-
gresses.

Die erste Sektion war der Reise ausländi-
scher Musiker und ihrer Motivation für ei-
nen Italienaufenthalt sowie dessen Ablauf ge-
widmet. Dabei standen in den ersten beiden
Vorträgen Karrierestrategien im Zentrum, die

BRITTA KÄGLER (Rom) anhand zweier Fall-
beispiele aus Deutschland und MÉLANIE
TRAVERSIER (Lille) für den Fall Neapel auf-
zeigten. Aus- und Weiterbildung deutscher
Musiker in Italien waren nach Kägler stark
mit Prestigegewinn verknüpft und somit für
die reisenden Musiker selbst wie auch für die
geldgebenden Fürsten in der Heimat inter-
essant. Traversier machte hingegen deutlich,
dass in Neapel nicht selten Diplomaten eine
entscheidende Rolle in der Vermittlung von
Musikern spielten und den Kontakt zu eu-
ropäischen Botschaftern sowie zu römischen
und venezianischen Mäzenen herstellten.

Im Folgenden zeigte GESA ZUR NIEDEN
(Mainz) anhand französischer Musiker in
Rom auf, dass trotz vordergründiger Ab-
grenzung ein Kulturtransfer zwischen italie-
nischer und französischer Musik stattgefun-
den habe, der durch französische Virtuosen
auf dem Gebiet der Sakralmusik oder an den
privaten Höfen Roms einerseits, durch die
Aufnahme französischer Elemente in Kom-
positionen italienischer Musiker andererseits
geschah. Im Gegensatz dazu rekonstruierte
STANISLAV TUKSAR (Zagreb) fünf Lebens-
läufe kroatischer Musiker, die in den drei ita-
lienischen Zentren Venedig, Rom und Neapel
gewirkt hatten, und wies nach, dass hier kein
Kulturtransfer stattfinden konnte, da es in
Kroatien kein funktionierendes Ausbildungs-
system und auch kaum Betätigungsfelder für
allfällige Rückkehrer gab.

Die Nachmittagssektion widmete sich der
Frage, wie sich die fremden Musiker in das
italienische System einordnen konnten und
wurde von FLORIAN BASSANI (Bern) mit ei-
nem Referat über deutsche Orgelbauer in Ita-
lien eröffnet. Er konnte darin anschaulich ma-
chen, dass zwar eine Anpassung an die Or-
gelbauweise nach italienischem Stil notwen-
dig war, eine Eingliederung auf sozialer und
kultureller Ebene für den beruflichen Erfolg
aber keine zwingende Voraussetzung war.

Um Eingliederung in das professionelle
und gesellschaftliche Umfeld ging es auch in
den Beiträgen von ÉLODIE ORIOL (Aix-en-
Provence/Rom) und MICHELA BERTI (Rom)
zu fremden Musikern in Rom. Oriol ging
dem Phänomen im Allgemeinen nach und
konstatierte, dass ausländischen Musikern in

1 http://www.musici.eu
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Rom dieselben Karrieremöglichkeiten offen-
standen wie ihren italienischen Kollegen. Ber-
ti, die die Fragestellung für die Nationalkir-
chen Roms bearbeitete, erklärte zunächst die
Organisation der Musik, die immer auch zum
Ziel hatte, das jeweilige Land nach außen zu
repräsentieren. Dennoch konnte sie im zwei-
ten Teil ihres Referates keine Bevorzugung
für die jeweiligen Landsleute feststellen, viel-
mehr anhand einzelner Karrieren von spani-
schen und französischen Musikern aufzeigen,
dass diese oft für mehrere Nationalkirchen tä-
tig waren.

Anders sei bis Mitte des 18. Jahrhunderts
die Situation in Neapel gewesen, führte da-
nach GIULIA VENEZIANO (Rom) aus. An-
hand der Aufnahmebestimmungen der nea-
politanischen Konservatorien und mit Doku-
menten, die den Aufenthalt von Fremden in
der Stadt regelten, stellte sie die These auf,
dass im Interesse der eigenen Musiker ver-
sucht wurde, die Zuwanderung möglichst ge-
ring zu halten. Berühmte ausländische Kom-
ponisten wie etwa Händel und Hasse, die bei-
de in Neapel gewirkt hatten, bildeten insofern
eine Ausnahme, als sie an privaten Höfen an-
gestellt waren.

Den Abendvortrag hielt MICHAEL TAL-
BOT (Liverpool), der einen anschaulichen
Überblick über das Italienerlebnis europäi-
scher Musiker gab. Er wies zunächst auf die
Hegemonie italienischer Musik in Europa hin,
die einerseits deren Kennern Aussicht auf ei-
ne gut bezahlte Anstellung gab und anderer-
seits Italien zu einem wichtigen Anziehungs-
punkt für Musiker machte. Im zweiten Teil
konkretisierte er, dass sich der Kontakt zwi-
schen den einzelnen Regionen und Italien
nicht zuletzt durch die konfessionellen Beson-
derheiten stark unterschied. So bestand in den
lutherischen Gebieten Deutschlands und in
Großbritannien stets die Furcht, während des
Italienaufenthaltes zur Konversion zum Ka-
tholizismus gedrängt zu werden.

Am zweiten Kongresstag begrüßte Cathe-
rine Virlouvet die Teilnehmer/innen an der
École Française de Rome und bedankte sich
insbesondere bei den Veranstalterinnen, die
mit der Initiative des MUSICI-Projekts eine
Öffnung des Instituts gegenüber der Musik
und ihrer Geschichte bewirkt hätten.

FRANCESCO COTTICELLI (Neapel) und

PAOLOGIOVANNI MAIONE (Avellino) er-
öffneten die dritte Sektion, die einzelne In-
stitutionen und Mäzene als Patrone in den
Blick nahm. In ihrem Beitrag beschrieben sie
die fahrenden Künstlerfamilien insbesondere
für Neapel als wichtige Vermittler und Tra-
ditionsträger von Repertoires. Cotticelli wi-
dersprach in der anschließenden Diskussion
Venezianos These eines ausländerfeindlichen
Neapel, in dem nach seinen Erkenntnissen ei-
ne Vielzahl von ausländischen Künstlern ge-
wirkt hätten.

Einen spannenden Vergleich stellte CARO-
LINE GIRON-PANEL (Paris) an, indem sie
die venezianischen und römischen Ospeda-
li gegenüberstellte und nach der dortigen
Präsenz fremder Musiker fragte. Augenfällig
war vor allem der Prestigeunterschied zwi-
schen den beiden Institutionen: Während die
vier venezianischen Ospedali europaweit für
ihre musizierenden Frauen berühmt waren
und ihre Konzerte in zahlreichen Reiseberich-
ten beschrieben wurden, blieb die Musikpfle-
ge der römischen Konservatorien weitgehend
unbeachtet. Dieses Zurückstehen hinter Vene-
dig schlage sich auch im Kenntnisstand nie-
der, denn eine Untersuchung zu den römi-
schen Ospedali stelle noch ein Desiderat der
Forschung dar.

Im dritten Vortrag des Morgens sprach
ANNE-MADELEINE GOULET (Rom) über
die beiden französischen Prinzessinnen
Maria-Anne und Louise-Angélique de la
Trémouille, die im Zuge der Heiratspolitik
Ludwigs XIV. nach Rom verheiratet wur-
den und dort als Mäzeninnen hervortraten.
Anhand der Archivdokumente verfolgte sie
die Chronologie der weiblichen Musikpa-
tronage und wies nach, dass diese zwar zur
Repräsentation der französischen Hofkultur
diente, aber auch italienische Gattungen
berücksichtigte und stets eine Mischung aus
(gesellschafts-)politischem Kalkül, persönli-
chen Präferenzen und höfischer Erziehung
bildete.

EMILIE CORSWAREM (Tours) berichtete
über ihre Forschungen zu den deutschen und
flämischen Bruderschaften in Rom, in deren
Musikpraxis sie einen deutlichen Unterschied
zwischen täglicher Liturgie und Festveran-
staltungen beobachtete. Für die tägliche Mu-
sikausübung hatte man festangestellte Mu-
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siker, für spezielle Aufführungen, die auch
ein politisches Signal aussenden sollten, enga-
gierten die Bruderschaften jedoch auch aus-
wärtige mastri di cappella und Musiker, die
den jeweiligen Anlass möglichst glanzvoll in
Szene zu setzen vermochten.

Der letzte Teil der Vorträge war schwer-
punktmäßig musikalisch-stilistischen Frage-
stellungen gewidmet und wurde von BAR-
BARA NESTOLA (Versailles) eröffnet. Der
Rezeption französischer Musik in Venedig,
Rom und Neapel zwischen 1650 und 1750
nachgehend, stellte sie fest, dass die Über-
nahme französischer Elemente in den drei
Städten recht unterschiedlich verlief. In ve-
nezianischen Opernlibretti finden sich mehr-
heitlich eingelegte Arie alla francese, bei de-
nen aber nicht klar ist, ob nur die Texte oder
auch die Musik aus den französischen Vor-
lagen entnommen wurden. Das überlieferte
Notenmaterial französischer Arien mit pho-
netischer Umschrift in Neapel mache hinge-
gen deutlich, dass diese Musik zur Auffüh-
rung gekommen ist. Gleiches treffe auch auf
die zahlreichen französischen Tänze zu, die
in römischen Bibliotheken liegen und wohl
durch die französisch-stämmigen Tanzmeis-
ter römischer Adelshäuser Verbreitung gefun-
den haben.

PETER NIEDERMÜLLER (Rom) analysier-
te sodann den Stilbegriff entlang theoretischer
Überlegungen der histoire croisée. Er führte
aus, dass die Kennzeichnung bestimmter mu-
sikalischer Phänomene durch den National-
begriff zwar seit dem Mittelalter üblich war,
uns heute aber vor erhebliche methodische
Probleme stelle. Denn nicht nur sei stets zu
hinterfragen, was mit einem bestimmten Na-
tionalstil gemeint sei, sondern auch wie eine
konkrete Person national zu konnotieren sei.
Im zweiten Teil demonstrierte er die prakti-
schen Konsequenzen dieser Überlegungen an
einigen Beispielen aus Hasses Oratorienschaf-
fen und legte dar, dass dessen plurinationaler
Stil möglicherweise aus deutscher Sicht ita-
lienisch oder kosmopolitisch zu nennen wä-
re, aus italienischer Perspektive aber weniger
der nationale Stil, sondern die gekonnte Um-
setzung eines Themas mit allen verfügbaren
Mitteln entscheidend gewesen sei.

Sehr anschaulich schilderten GRAHAM
SADLER (Hull) und SHIRLEY THOMPSON

(Birmingham), wie sich Marc-Antoine Char-
pentiers Romaufenthalt (1666-1669) auf sei-
ne Fauxbourdon-Technik auswirkte. Anhand
zahlreicher Musikbeispiele dokumentierten
sie, dass Charpentiers Stil wesentlich vom
Einsatz der Chromatik und Dissonanzen ge-
prägt war, Elemente die im italienischen
Falsobordone schon länger Usus waren, für
die französische Schreibweise aber bis anhin
gänzlich ungebräuchlich waren.

Den letzten Vortrag hielt THOMAS IRVI-
NE (Southampton) und postulierte darin Stil
als einen räumlichen Begriff, der sich an ei-
nem bestimmten Ort entwickelt und zu des-
sen Ausdrucksform wird. Seine These veran-
schaulichte er anhand von Mozarts Besuch
der Sixtinischen Kapelle, wo sich der junge
Komponist durch die Niederschrift des dort
aufgeführten Miserere Allegris den Raum
gleichsam angeeignet habe.

Am letzten Kongresstag wurden als Round-
table in sechs Thesenpapieren zu Kultur-
transfer, Nationalstilen und Musikermigrati-
on nochmals für das MUSICI-Projekt wichti-
ge methodische Fragen und Probleme aufge-
nommen. JUAN JOSÉ CARRERAS (Zarago-
za), JEAN DURON (Versailles), THIERRY FA-
VIER (Poitiers), IAIN FENLON (Cambridge),
RAFFAELE MELLACE (Genua) und MICHA-
EL WERNER (Paris) wiesen unter der Mode-
ration von Jean Boutier auf die europäische
Dimension der Einschätzung von Migrations-
bewegungen hin. Im Sinne der histoire croi-
sée diskutierten sie vor allem die Gegenfra-
gen einer Mobilität gen Italien etwa am Bei-
spiel der Präsenz nordeuropäischer Zentren
des Notendrucks wie Amsterdam oder der als
vermeintlich „italienisch“ rezipierten Ensem-
bles und Musiker in ganz Europa.

PHILIPPE VENDRIX (Tours) sprach das
Schlusswort, in dem er zunächst die Reich-
haltigkeit der Herangehensweisen und Resul-
tate lobte, die dank der entstehenden proso-
pographischen Datenbank zusammengeführt
und für künftige Forschungen nutzbar ge-
macht werden könnten. Betrachte man zudem
die dort verzeichneten Informationen, wer-
de auch die Heterogenität des Projektes of-
fensichtlich: Heterogenität bezüglich der Or-
te, denn Venedig und Neapel als Opernzen-
tren boten andere Voraussetzungen als Rom,
das vor allem ein Zentrum für Kirchenmu-
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siker war. Heterogenität aber auch der Zeit,
denn die Bedingungen um 1650, als nach dem
Ende des 30-jährigen Krieges eine bedeuten-
de Anzahl deutscher Musiker zur Ausbildung
nach Italien reisten, waren gänzlich anders als
die 1720er- und 1730er-Jahre, die laut Vendrix
die einzige Periode waren, in der Ausländer
in Italien eine große Karriere machen konn-
ten. Unterschiede ließen sich aber auch in den
individuellen Strategien der einzelnen Musi-
ker feststellen, die – jeder auf seine Weise –
versucht haben, ihren Italienaufenthalt mög-
lichst nutzbringend zu gestalten.

Konferenzübersicht:

Michael Matheus (Rom), Sabine Ehrmann-
Herfort (Rom): Begrüßung

Anne-Madeleine Goulet (Rom), Gesa zur Nie-
den (Mainz): Einführung

1. Sektion: Il viaggio, motivazioni e svolgi-
mento

Moderation: Florence Alazard (Tours)

Britta Kägler (Rom): Attraverso le alpi: musi-
cisti di lingua tedesca fra politica di prestigio
e formazione professionale

Mélanie Traversier (Lille): Costruire la fama:
musicisti migranti e intermediari artistici e
politici

Moderation: Anna Tedesco (Palermo)

Gesa zur Nieden (Mainz): „Ceux qui aiment la
musique n’ont qu’à aller en Italie“: Musicisti
francesi a Roma come intermediari artistici e
politici

Stanislav Tuksar (Zagreb): Croatian Musici-
ans in Venice, Rome and Neaples in the 1650-
1750 Period

2. Sektion: L’inserimento dei musicisti nella
città di accoglienza

Moderation: Maria Pia Donato (Cagliari)

Florian Bassani (Bern): Organari stranieri in
Italia e il territorio: tre tracce biografiche a
confronto

Élodie Oriol (Aix-en-Provence/Rom): Musi-
cisti stranieri a Roma: percorsi sociali e svilup-
po delle carriere nella prima metà del Sette-
cento

Moderation: Bernard Dompnier (Clermont-
Ferrand)

Michela Berti (Rom): „M.r Faure chapelain se
contente d’enseigner le plein chant a ses con-
freres “: La presenza dei musici stranieri nelle
Chiese Nazionali di Roma

Giulia Veneziano (Rom): Strategie di accogli-
enza nei circuiti professionali: i musicisti „fo-
restieri“ nelle istituzioni napoletane

Abendvortrag
Michael Talbot (Liverpool): Et in Italia ego:
Musicians and the Experience of Italy, 1650-
1750

Catherine Virlouvet (Rom): Begrüßung

3. Sektion: Patronage e istituzioni locali

Moderation: Mélanie Traversier (Lille)

Francesco Cotticelli (Neapel) / Paologiovanni
Maione (Avellino): „Abilitarsi negli impieghi
maggiori“: il viaggio dei comici fra repertori e
piazze

Caroline Giron-Panel (Paris): Presenze musi-
cali esogene negli ospedali romani e veneziani
fra il 1650 e il 1750

Moderation: Alexander Koller (Rom)

Anne-Madeleine Goulet (Rom): Due princi-
pesse straniere in Italia a confronto Marie-
Anne e Louise-Angélique de La Trémouille.
Scelte culturali, artistiche e politiche

Émilie Corswarem (Tours): Una nazione rico-
struita: musica e feste delle confraternite ger-
maniche e fiamminghe a Roma

4. Sektion: Gli stili, apporti e prestiti

Moderation: Klaus Pietschmann (Mainz)

Barbara Nestola (Versailles): Considerazioni
sulla ricezione della musica francese a Napoli,
Roma e Venezia attraverso le partiture conser-
vate nelle collezioni delle biblioteche

Peter Niedermüller (Rom): Lo stile musicale e
la histoire croisée (con esempi di Johann Adolf
Hasse)

Moderation: Dinko Fabris (Bari)

Graham Sadler (Hull) / Shirley Thompson
(Birmingham): Marc-Antoine Charpentier’s
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Harmonic Grounding in Italy

Thomas Irvine (Southampton): Style and
Space in the Eternal city: „Looking Back“ and
„Looking Around“ with the Mozart’s in Ro-
me, April-July 1770

Concerto
Ensemble Faenza: I viaggi di Bellerofonte Cas-
taldi

Roundtable: Incroci tra storia culturale e sto-
ria della musica al livello europeo: metodi e
problematiche per il XVII e il XVIII secolo
Moderation: Jean Boutier (Paris)

Mit: Juan Jose Carreras (Zaragoza), Jean Du-
ron (Versailles), Thierry Favier (Poitiers), Iain
Fenlon (Cambridge), Raffaele Mellace (Ge-
nua), Michael Werner (Paris)
Schlussfolgerung: Philippe Vendrix (Tours)

Tagungsbericht Musicisti europei a Vene-
zia, Roma e Napoli (1650-1750): Musica,
identità delle nazioni e scambi culturali.
19.01.2012–21.01.2012, Rom, in: H-Soz-u-
Kult 13.04.2012.
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